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SUNSCH; Möglichkeiten eıner tiefergehenden chentrennend auswirkten, wollte Hendrix
Analyse Uunı: Einordnung hätten ohl noch ihrem tiefsten Wesen nach 11U1 als unfier-
konsequenter genutzt werden könnnen. schiedlich ak7zentuijerte Programme („agen-
Dennoch erhält 1114A11 elinen Überblick das’) 1m Ienst dieses eınen gemeinsamen
über das „theologische Programm' S 353), Ziels verstanden wIsSsen. I3E Darstellung der
das Helding ın selnen Predigten Uunı: Re- Reformationsgeschichte, die Hendrix ın SE1-
formvorschlägen entwickeln suchte. I Buch gab, Wl als materijale Durchfüh-

Regensburg KTaus Unterburger LUNS selner These angelegt.
I3E durchweg ın englischer Sprache VCI-

assten eıträge des Bandes sind fünf thema-
Anna Marıe Johnson/John Maxfield Hg.) tischen Sektionen zugeordnet. hast durchweg

The Reformation Christianization. EsSSsays liegt der Fokus auf Luther un: der Wıtten-
CO Hendrix’'s Christianization Thesis, berger Reformation: 11UT WwWwel eıträge be-

euchten die katholische, eliner die radikal-Tübingen: Mohr Siebeck 20172 (Spätmittel-
alter, Human1ısmus, Reformation 66), AII, reformatorische Perspektive. FSs würde
4 5() 5., ISBN 0/58-3-16-151/7/25-5 we1t führen, die Aufsätze einzeln referije-

16  = Stattdessen soll versucht werden, den
D)as literarische (Jenus „Festschrift” hat @1- (‚esamtertrag zusammenzufassen. Drel FT-

11611 schlechten Ruf. Im schlimmsten Fall
ftestzuhalten:
gebnisse sind nach Ansicht des Rezensenten

handelt siıch eın disparates Sammelsu-
rT1UumM mediokrer Aufsätze ALULS der Tiefe der Ftwa die Hälfte der Aufsätze sind teils
Schubladen der Beıträger. Gewöhnlic| ber csehr spezielle Detailstudien, ın denen die
gelingt klugen Herausgebern, 1ne themati- Brauchbarkeit des Christianisierungsbe-
sche Fokussierung auf die Arbeitsgebiete der griffs ZUTr Kennzeichnung konkreter Re-

ehrenden Persönlichkeit erreichen, Cie tormziele und -malßßnahmen erprobt wird
dem Band uch unabhängig V konkreten Dabei zeichnet sich eın breiter ONsSeNS ab,
KAasus elinen Eıgenwert verleihen. F1ne gelun- wonach das Anliegen der (V. lutherischen)
SCI1C Festschrift ın diesem letzteren Sinne ist Reformation, ber uch {[wa e1nes Refor-
der hier anzuzeigende Band, der bewusst 11115 wWwI1Ie Nikolaus Va  - Kues Christi-
nıicht unter der verfemten Gattungsbezeich- 3-4 sachgemäfß als Christiani-
NUNS firmiert, ber nicht zufällig Z (J1e- sierung der Verchristlichung beschrei-
burtstag Va  - CO Hendrix V  - 7zweljen selner ben sEe1. [)as gilt insbesondere für die ın der
Schüler herausgegeben wurde (und ıne Bib- dritten Sektion des Bandes behandelte refor-
liographie sSE1Ner Schriften enthält, S. 409— matorische Neukonzeption der Geschlech-
417) e den Beıträgern aufgegebene SC terrollen un: der Familie (vgl. hier den
melnsame Agenda autete, Cie Christianisie- Beıtrag Va  — Karant-Nunm ZUTr altler-
rungsthese, Cie Hendrix 7004 ın seinem Buch schaft bei Luther, 245-255). Dem steht

das berechtigte und gut begründete Mon1-„Recultivating the Vineyard" aufgestellt un:
entwickelt hatte, auf ihren jeweiligen HOT- [[U  3 Va  — Lindberg S 97 gegenüber,
schungsgebieten selbstgewählten Themen dass die für Luthers Fthik grundlegende
eıner Probe ufs Exempel unterziehen. 7Zwei-Reiche-Lehre kaum als Vehikel e1ner

In Erweılterung des Konfessionalisie- Christianisierung rubrizieren se1
F1ne Reihe weılterer Aufsätze hat sich dierungsparadigmas hatte Hendrix ın diesem

Buch betont, dass die verschiedenen Vertre- Vertiefung, Präzisierung der Ergänzung der
ter der Reformation Lutheraner, Refor- V  - Hendrix vorgelegten, durch selıne Chris-
miıerte un: Radikale ebenso wIe der ka- tianisierungsthese perspektivierten Darstel-
tholischen Reform letztlich eın geme1nsa- lung der Reformationsgeschichte Z Ziel
11165 Ziel verfolgt hätten, das miıt e1nem gesetzlL. e Autorinnen un: Autoren st1m-
Begriff Va  - Jean Delumeau als „christianiza- 11111 1 Wesentlichen darin überein, dass
t107n  ‚C6 bezeichnete. Demnach 61 das V  - den sich der Salz als solcher bewährt habe,
Miıssıonaren des Mittelalters ın Europa e1n- uch WEI111 ın der Durchführung 1m Finzel-
gepflanzte Christentum durch die Unzu- 11C11 Korrekturen anzubringen se1ın mögen.
länglichkeit der Papstkirche derartig verwil- Maxfield sucht Hendrix These, dass 1uUu-
dert, dass nach der allgemeinen UÜberzeu- thers Agenda nicht anders als die der Schwei-
S U1 der /Zeit der verwustete Weinberg des z7er un: der Radikalen V Kampf den
Herrn der Neupflanzung un: Rekultivie- (jötzendienst bestimmt SCWESCH sel, anhand
LUNS bedurft habe, wWwI1Ie S1E auf dem berühm- e1ner diachronen Analyse V  - Luthers Idolat-
ten Epitaph für Paul Eber ın der Wittenber- riebegriff erhärten S 141-168). Stayer
SsCcI Stadtkirche dargestellt ist e Differen- entwickelt eın über Hendrix hinausführendes
761 ın den konkreten UÜberzeugungen, /Zie- Drei-Phasen-Modell V  - Christianisierungs-
len und Ma{ißnahmen, die sich letztlich kir- bemühungen ın der radikalen Reformation
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sungen; Möglichkeiten einer tiefergehenden
Analyse und Einordnung hätten wohl noch
konsequenter genutzt werden könnnen.
Dennoch erhält man einen guten Überblick
über das „theologische Programm“ (S. 353),
das Helding in seinen Predigten und Re-
formvorschlägen zu entwickeln suchte.

Regensburg Klaus Unterburger

Anna Marie Johnson/John A. Maxfield (Hg.):
The Reformation as Christianization. Essays
on Scott Hendrix’s Christianization Thesis,
Tübingen: Mohr Siebeck 2012 (Spätmittel-
alter, Humanismus, Reformation 66), XII,
430 S., ISBN 978-3-16-151723-5.

Das literarische Genus „Festschrift“ hat ei-
nen schlechten Ruf. Im schlimmsten Fall
handelt es sich um ein disparates Sammelsu-
rium mediokrer Aufsätze aus der Tiefe der
Schubladen der Beiträger. Gewöhnlich aber
gelingt es klugen Herausgebern, eine themati-
sche Fokussierung auf die Arbeitsgebiete der
zu ehrenden Persönlichkeit zu erreichen, die
dem Band auch unabhängig vom konkreten
Kasus einen Eigenwert verleihen. Eine gelun-
gene Festschrift in diesem letzteren Sinne ist
der hier anzuzeigende Band, der bewusst
nicht unter der verfemten Gattungsbezeich-
nung firmiert, aber nicht zufällig zum 70. Ge-
burtstag von Scott Hendrix von zweien seiner
Schüler herausgegeben wurde (und eine Bib-
liographie seiner Schriften enthält, S. 409–
417). Die den 19 Beiträgern aufgegebene ge-
meinsame Agenda lautete, die Christianisie-
rungsthese, die Hendrix 2004 in seinem Buch
„Recultivating the Vineyard“ aufgestellt und
entwickelt hatte, auf ihren jeweiligen For-
schungsgebieten an selbstgewählten Themen
einer Probe aufs Exempel zu unterziehen.

In Erweiterung des Konfessionalisie-
rungsparadigmas hatte Hendrix in diesem
Buch betont, dass die verschiedenen Vertre-
ter der Reformation – Lutheraner, Refor-
mierte und Radikale – ebenso wie der ka-
tholischen Reform letztlich ein gemeinsa-
mes Ziel verfolgt hätten, das er mit einem
Begriff von Jean Delumeau als „christianiza-
tion“ bezeichnete. Demnach sei das von den
Missionaren des Mittelalters in Europa ein-
gepflanzte Christentum durch die Unzu-
länglichkeit der Papstkirche derartig verwil-
dert, dass nach der allgemeinen Überzeu-
gung der Zeit der verwüstete Weinberg des
Herrn der Neupflanzung und Rekultivie-
rung bedurft habe, wie sie auf dem berühm-
ten Epitaph für Paul Eber in der Wittenber-
ger Stadtkirche dargestellt ist. Die Differen-
zen in den konkreten Überzeugungen, Zie-
len und Maßnahmen, die sich letztlich kir-

chentrennend auswirkten, wollte Hendrix
ihrem tiefsten Wesen nach nur als unter-
schiedlich akzentuierte Programme („agen-
das“) im Dienst dieses einen gemeinsamen
Ziels verstanden wissen. Die Darstellung der
Reformationsgeschichte, die Hendrix in sei-
nem Buch gab, war als materiale Durchfüh-
rung seiner These angelegt.

Die durchweg in englischer Sprache ver-
fassten Beiträge des Bandes sind fünf thema-
tischen Sektionen zugeordnet. Fast durchweg
liegt der Fokus auf Luther und der Witten-
berger Reformation; nur zwei Beiträge be-
leuchten die katholische, einer die radikal-
reformatorische Perspektive. Es würde zu
weit führen, die Aufsätze einzeln zu referie-
ren. Stattdessen soll versucht werden, den
Gesamtertrag zusammenzufassen. Drei Er-
gebnisse sind nach Ansicht des Rezensenten
festzuhalten:

1. Etwa die Hälfte der Aufsätze sind – teils
sehr spezielle – Detailstudien, in denen die
Brauchbarkeit des Christianisierungsbe-
griffs zur Kennzeichnung konkreter Re-
formziele und -maßnahmen erprobt wird.
Dabei zeichnet sich ein breiter Konsens ab,
wonach das Anliegen der (v. a. lutherischen)
Reformation, aber auch etwa eines Refor-
mers wie Nikolaus von Kues (G. Christi-
anson, S. 33–47), sachgemäß als Christiani-
sierung oder Verchristlichung zu beschrei-
ben sei. Das gilt insbesondere für die in der
dritten Sektion des Bandes behandelte refor-
matorische Neukonzeption der Geschlech-
terrollen und der Familie (vgl. hier v. a. den
Beitrag von S. C. Karant-Nunn zur Vater-
schaft bei Luther, S. 245–255). Dem steht
das berechtigte und gut begründete Moni-
tum von C. Lindberg (S. 49–78) gegenüber,
dass die für Luthers Ethik grundlegende
Zwei-Reiche-Lehre kaum als Vehikel einer
Christianisierung zu rubrizieren sei.

2. Eine Reihe weiterer Aufsätze hat sich die
Vertiefung, Präzisierung oder Ergänzung der
von Hendrix vorgelegten, durch seine Chris-
tianisierungsthese perspektivierten Darstel-
lung der Reformationsgeschichte zum Ziel
gesetzt. Die Autorinnen und Autoren stim-
men im Wesentlichen darin überein, dass
sich der Ansatz als solcher bewährt habe,
auch wenn in der Durchführung im Einzel-
nen Korrekturen anzubringen sein mögen.
J. A. Maxfield sucht Hendrix’ These, dass Lu-
thers Agenda nicht anders als die der Schwei-
zer und der Radikalen vom Kampf gegen den
Götzendienst bestimmt gewesen sei, anhand
einer diachronen Analyse von Luthers Idolat-
riebegriff zu erhärten (S. 141–168). J. Stayer
entwickelt ein über Hendrix hinausführendes
Drei-Phasen-Modell von Christianisierungs-
bemühungen in der radikalen Reformation
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S 101-122). In Abgrenzung Feststellun- Theologie un: Frömmigkeit 1m Spätmittel-
SCII V  - Hendrix ze1g! ‚stes, dass Luther alter lösen ist Demnach stellt sich die
dem del nicht dieselbe Vollmacht ZUTr KIT- Polarisierung der reformatorischen Bewe-
chenreform zugesprochen habe WIE dem Kle- SU11S un: die nachfolgende konfessionelle
1 U5 S 25-139); Burnett we1lst anhand Differenzierung als das Ergebnis Va  — VCI-
des Kirchenvätergebrauchs 1m ersten Abend- einseitigenden Prozessen der Auswahl un:
mahlsstreit nach, dass nicht der (egensatz Radikalisierung bestimmter Flemente
zwischen territorialer un: städtischer Refor- (Hamm) der der Aufnahme bestimmter
matıon, sondern eın unterschiedlicher Um - Tendenzen (Leppin) ALULS dem Spätmittelalter

dar.Sal1s mit der Bibel un: den Vatern das Ver-
hältnis zwischen Wittenberg un: Zürich be- Im (janzen bestärkt der Sammelband den
st1mmt habe S 373-395). Eindruck, dass sich bei der Christianisie-

Von besonderem Interesse sind naturge- rungsthese nıicht eın tragfähiges Theorie-
mäi1ß Jjene Aufsätze, die siıch konzeptionell modell gröfßerer Reichweite, Twa dem Konfes-
miıt der Christianisierungsthese befassen. sionalisierungsparadigma vergleichbar, han-

olh geht der quantıtatiıv her beschei- delt. Dagegen VELILINAS S1E als kritische Anfrage
denen Verwendung der Weinberg-Meta- bis ın Finzelstudien hinein fruchtbare Impulse
pher 1m Umkreis der Wittenberger Reforma- geben. e vorliegende Festschrift, Cie keine

sSe1n will, ist der beste Bewels dafür.1107n nach S 305-319). Wengert unier-
sucht den Gebrauch der Begriffe „Christen- Marburg Wolf-Friedrich Schäufele
tum Uunı: „Christenheit” bei Melanchthon
un: ze1g! daran, dass weni1gstens für Me-
lanchthon nicht das Bewusstsein nachzuwei- AÄAnnına Ligniez: {IAas Wittenbergische /Zi0n
RC&  — ist, ın 1ne besondere 1ICLIE Periode der Konstruktion V  - Heilsgeschichte ın früh-
„Rekultivierung der Christenheit“ eingetre- neuzeitlichen Jubelpredigten, Le1pz1g 20172
ten seın S 79-100) ntgegen der Beto- (Schriften der Stiftung Luthergedenkstätten
HNUNS der FEinheit des Reformanliegens bei ın Sachsen-Anhalt 15), 550 S., ISBN U/8-3-
Hendrix we1lst Dingel darauf hin, dass die 535/6-1630-9
Rekultivierung der Christenheit wesentlich
miıt eıner Kultivierung polemischer AÄuse1- CGroflse Ereign1sse werfen ihre Schatten
nandersetzung 1m Sinne eliner Streitkultur 1405 So ist ;ohl kein Zutfall, dass VOoT1AUS-

einherging S 397-408). schauend auf das Reformationsjubiläum
FSs erscheint bemerkenswert, dass Jjene 017 ın den etzten Jahren zunehmend 1 )IS-

eıträge, die die Christianisierungsthese als sertatıonen entstanden sind, die siıch miıt der
solche ın ihrem weılitesten Umfang ın den Erinnerungskultur 1 Protestantismus befas-
Blick nehmen, daran durchweg mehr der RC&  — (z.B. Cordes, Dornheim, Flügel). So uch
weni1ger starke Kritik anbringen. er VOr- die 1 Folgenden vorzustellende Arbeit Va  -

schlag Va  - Stayer, der alttestament- Annına Ligniez, Cie eın Resultat des DFEFG-
lich-jüdischen Verwurzelung des Christen- Projektes „Der €15 der Zeiten ın den refOor-
[UMS nıicht Va  - „christianization , sondern matorischen Jubelfeiern‘ darstellt I e mitt-
Va  - „intensification of relig10us commıt- lerweile ın Munster ehrende Theologin fO-
ment  C6 sprechen hier. 122), kussiert auf Cie genannten Jubelpredigten
rührt noch nıcht die Substanz. Dagegen anlässlich der Wittenberger Reformationsfei-
eistet Lindberg ın se1nem bereits C 1 - &71 11 L66/, L/17, 1/06/, SOWIE der
wähnten Aufsatz 1ne bedenkenswerte dortigen Universitätsjubiläen 1/02,
grundsätzliche Problematisierung des Chris- [ ese Quellen jefern Cie hauptsächli-
tianisierungskonzepts und der damıit VCI- che Grundlage für 1ne motivgeschichtliche
bundenen geschichtsphilosophischen und Perspektive auf deren theologische ÄuUsSs-
theologischen Vorannahmen hier. S, 52— drucksgestalt. I e Gemengelage der Stadt
57) CGleich drei Aufsätze schlagen al- Wittenberg ist dabei 1nNe hochspezifische:
ternatıve Paradigmen VT So plädiert Bi- Reformations-, Universitäts- un: Stadtge-
reley ın sSe1Nnem auf die katholische Reform schichte greifen ineinander über, W e1ner
tokussierten Beıtrag dafür, die relig1iösen FT- eigenwilligen Konstruktion Va  - Heilsge-
neuerungsbewegungen des Jahrhunderts schichte führte Historisches wurde nicht 11UT
als verschiedenartige posıtıve Reaktionen über (,enerationen weitergegeben, sondern
auf den Va  - der Renalssance bewirkten Kul- tuelle Themen angepasst, 1Ne BrTrUu-
turwandel verstehen (11-32) Hamm cke ZUE zeitgenössischen Gegenwart schla-
S 285-303) un: Leppin (  —3 71 - SCIH ber Cie Jahrhunderte entstand 1ne
SCIH, wIe das Problem Va  — Finheit und jel- affırmative Eigengeschichte miıt dem „FEvan-
falt 1m Jahrhundert durch den Rekurs gelischen 7Zi0  ‚C6 als rsprung un: 1USWEe1s
auf die ın sich spannungsreiche Vielfalt Va  - S 14); Wittenberg erfuhr 1ne Deutung als
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(S. 101–122). In Abgrenzung zu Feststellun-
gen von Hendrix zeigt J. M. Estes, dass Luther
dem Adel nicht dieselbe Vollmacht zur Kir-
chenreform zugesprochen habe wie dem Kle-
rus (S. 125–139); Α. N. Burnett weist anhand
des Kirchenvätergebrauchs im ersten Abend-
mahlsstreit nach, dass nicht der Gegensatz
zwischen territorialer und städtischer Refor-
mation, sondern ein unterschiedlicher Um-
gang mit der Bibel und den Vätern das Ver-
hältnis zwischen Wittenberg und Zürich be-
stimmt habe (S. 373–395).

3. Von besonderem Interesse sind naturge-
mäß jene Aufsätze, die sich konzeptionell
mit der Christianisierungsthese befassen.
R. Kolb geht der – quantitativ eher beschei-
denen – Verwendung der Weinberg-Meta-
pher im Umkreis der Wittenberger Reforma-
tion nach (S. 305–319). T. J. Wengert unter-
sucht den Gebrauch der Begriffe „Christen-
tum“ und „Christenheit“ bei Melanchthon
und zeigt daran, dass wenigstens für Me-
lanchthon nicht das Bewusstsein nachzuwei-
sen ist, in eine besondere neue Periode der
„Rekultivierung der Christenheit“ eingetre-
ten zu sein (S. 79–100). Entgegen der Beto-
nung der Einheit des Reformanliegens bei
Hendrix weist I. Dingel darauf hin, dass die
Rekultivierung der Christenheit wesentlich
mit einer Kultivierung polemischer Ausei-
nandersetzung im Sinne einer Streitkultur
einherging (S. 397–408).

Es erscheint bemerkenswert, dass jene
Beiträge, die die Christianisierungsthese als
solche in ihrem weitesten Umfang in den
Blick nehmen, daran durchweg mehr oder
weniger starke Kritik anbringen. Der Vor-
schlag von J. Stayer, wegen der alttestament-
lich-jüdischen Verwurzelung des Christen-
tums nicht von „christianization“, sondern
von „intensification of religious commit-
ment“ zu sprechen (hier: S. 103 f., 122),
rührt noch nicht an die Substanz. Dagegen
leistet C. Lindberg in seinem bereits er-
wähnten Aufsatz eine bedenkenswerte
grundsätzliche Problematisierung des Chris-
tianisierungskonzepts und der damit ver-
bundenen geschichtsphilosophischen und
theologischen Vorannahmen (hier: S. 52–
57). Gleich drei Aufsätze schlagen sogar al-
ternative Paradigmen vor. So plädiert R. Bi-
reley in seinem auf die katholische Reform
fokussierten Beitrag dafür, die religiösen Er-
neuerungsbewegungen des 16. Jahrhunderts
als verschiedenartige positive Reaktionen
auf den von der Renaissance bewirkten Kul-
turwandel zu verstehen (11–32). B. Hamm
(S. 285–303) und V. Leppin (349–371) zei-
gen, wie das Problem von Einheit und Viel-
falt im 16. Jahrhundert durch den Rekurs
auf die in sich spannungsreiche Vielfalt von
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Theologie und Frömmigkeit im Spätmittel-
alter zu lösen ist. Demnach stellt sich die
Polarisierung der reformatorischen Bewe-
gung und die nachfolgende konfessionelle
Differenzierung als das Ergebnis von ver-
einseitigenden Prozessen der Auswahl und
Radikalisierung bestimmter Elemente
(Hamm) oder der Aufnahme bestimmter
Tendenzen (Leppin) aus dem Spätmittelalter
dar.

Im Ganzen bestärkt der Sammelband den
Eindruck, dass es sich bei der Christianisie-
rungsthese nicht um ein tragfähiges Theorie-
modell größerer Reichweite, etwa dem Konfes-
sionalisierungsparadigma vergleichbar, han-
delt. Dagegen vermag sie als kritische Anfrage
bis in Einzelstudien hinein fruchtbare Impulse
zu geben. Die vorliegende Festschrift, die keine
sein will, ist der beste Beweis dafür.

Marburg Wolf-Friedrich Schäufele

Annina Ligniez: Das Wittenbergische Zion.
Konstruktion von Heilsgeschichte in früh-
neuzeitlichen Jubelpredigten, Leipzig 2012
(Schriften der Stiftung Luthergedenkstätten
in Sachsen-Anhalt 15), 336 S., ISBN 978-3-
8376-1630-9.

Große Ereignisse werfen ihre Schatten vo-
raus. So ist es wohl kein Zufall, dass – voraus-
schauend auf das Reformationsjubiläum
2017 – in den letzten Jahren zunehmend Dis-
sertationen entstanden sind, die sich mit der
Erinnerungskultur im Protestantismus befas-
sen (z.B. Cordes, Dornheim, Flügel). So auch
die im Folgenden vorzustellende Arbeit von
Annina Ligniez, die ein Resultat des DFG-
Projektes „Der Geist der Zeiten in den refor-
matorischen Jubelfeiern“ darstellt. Die mitt-
lerweile in Münster lehrende Theologin fo-
kussiert auf die so genannten Jubelpredigten
anlässlich der Wittenberger Reformationsfei-
ern (1617, 1667, 1717, 1767, 1817) sowie der
dortigen Universitätsjubiläen (1602, 1702,
1802). Diese Quellen liefern die hauptsächli-
che Grundlage für eine motivgeschichtliche
Perspektive auf deren theologische Aus-
drucksgestalt. Die Gemengelage der Stadt
Wittenberg ist dabei eine hochspezifische:
Reformations-, Universitäts- und Stadtge-
schichte greifen ineinander über, was zu einer
eigenwilligen Konstruktion von Heilsge-
schichte führte. Historisches wurde nicht nur
über Generationen weitergegeben, sondern
an aktuelle Themen angepasst, um eine Brü-
cke zur zeitgenössischen Gegenwart zu schla-
gen. Über die Jahrhunderte entstand so eine
affirmative Eigengeschichte mit dem „Evan-
gelischen Zion“ als Ursprung und Ausweis
(S. 14); Wittenberg erfuhr eine Deutung als


